
Die große Pest des 14. Jahrhunderts bietet eine
eindrucksvolle Blaupause dafür, wie Menschen
große Krisen erleben und mit ihnen umgehen.
Es zeichnen sich bestimmte Muster ab, die
offensichtlich immer wieder zu beobachten
sind und die sowohl mit dem Phänomen großer
Krisen selbst als auch mit der Natur des
Menschen verknüpft sind. Was können wir aus
diesen Einsichten für unsere gegenwärtigen
Herausforderungen lernen? Denn auch wir sind
tief in Pandemien und vor allem in eine öko-
logische Krise verstrickt, insbesondere in den
Klimawandel. Wir, die wir inmitten mächtiger
Umwälzungen stehen, müssen lernen, unsere
Zukunft lebensfreundlich zu gestalten.
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Vorwort

Die optimistische Vorstellung, dass eine wissenschaftlich-tech-
nische Hochleistungsgesellschaft alle Infektionskrankheiten
ausrotten und Pandemien verhindern werde, löst sich immer
wieder in Schall und Rauch auf. So bewundernswert die An-
strengungen der Menschen auf diesem Gebiet auch sind, so klar
bleibt doch, dass Seuchen und andere pandemische Ereignisse
auch weiterhin zu den geheimen und fortgesetzten Plagen der
Menschen gehören werden. Ja, womöglich ist es eine der wich-
tigsten Einsichten, dass es nicht nur eine gefährliche und aggres-
sive Natur gibt, die uns bedroht und gegen deren Bedrohungen
wir uns wehren müssen, sondern dass wir selbst es sind, die die-
se Kräfte der Bedrohung entfesseln. Der Raubbau an der Natur,
das Eindringen in ihre unberührten Gebiete und der Klima-
wandel rufen Geister auf den Plan, die keiner beherrschen kann.

Jede Plage, jede Pandemie, jede Katastrophe gewährt ihre
furchtbaren und fruchtbaren Lektionen. Jede Art und Weise
der menschlichen Gattung, auf sie zu reagieren, schenkt Ein-
blicke in diese selbst. Sie decken das menschliche Wesen in
seiner Größe und Niedrigkeit auf und geben Hinweise auf Ten-
denzen möglicher Entwicklungen und Aufgaben politischer Ver-
antwortung.

Eine der größten Katastrophen der Menschheitsgeschichte
war das apokalyptische Wüten der großen Pest in der Mitte des
14. Jahrhunderts. Sie dient hier, in einen Briefwechsel des
14. Jahrhunderts eingekleidet, als Lehrstück und gleichzeitig als
Folie für das, was die Coronakrise und andere globalen Krisen an
Fragen in unserem Jahrhundert aufwerfen. Zwar gibt es niemals
komplette historische Parallelen und sind historische Vergleiche
immer mit einiger Vorsicht zu betrachten. Doch so verschieden
die Ereignisse auch sind, so sehr sind sie in der Lage, unsere
Muster in der Erfahrung von und im Umgang mit Pandemien
zu beleuchten und dabei Fragen von großer Dringlichkeit zu be-
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rühren. Die kommentierten Briefe über den schwarzen Tod im
ersten Teil des Buches werden entsprechend in einem zweiten
Teil verknüpft mit Meditationen zu solchen dringlichen Proble-
men und Fragestellungen, mit dem Aufzeigen von Mustern in
den Erlebnis- und Bewältigungsformen und mit Gedanken zur
Lebenskunst.

Frühere Generationen sprachen gerne von einem Menete-
kel, wenn sie glaubten, ein Vorzeichen für ein kommendes kata-
strophales Ereignis entdeckt zu haben. Ein Menetekel, so die
Überzeugung, mahnt und warnt vor Unheil. Pest, Coronapande-
mie oder Klimakrise sind nun selbst Unheil und katastrophale
Ereignisse. Doch vielleicht ist es auch möglich, etwa die Corona-
krise zugleich als ein Menetekel zu verstehen. Aus dem Dunkel
der Geschichte und den Tiefen der Natur tritt sie plötzlich auf
die Bühne der Welt, die sie in Atem hält und herausfordert.
Könnte sie ihrerseits Anzeichen und Vorzeichen eines anderen
oder größeren Unheils sein, vor dem sie gleichsam warnt? Das
heißt, könnte sie eine implizite Nachricht mit sich führen, die
den ökologischen Platz der menschlichen Gattung und ihrer
Art betrifft, sich im universalen Gewebe des Lebens auf unduld-
same Weise immer mehr Platz zu verschaffen? Ein ökologisches
Gewebe ist voll von Interdependenz und Resonanz. Corona als
Ausdruck oder Symptom eines resonanten Gewebes und als Sig-
natur entgrenzter menschlicher Eingriffe in einen Kontext, der
darauf mit einem Echo antwortet, ist das möglich? Wir müssen
darüber nachdenken.

12



Alber 49256 / p. 13 / 12.5.2022

TEIL I
Der schwarze Tod 1347–1353
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Hinführung

Wir unternehmen eine Zeitreise, die uns in das Jahr 1374 führt,
welches wiederum vom Jahr 1348 erzählt. In Siena befindet sich
1374 ein Kölner Kaufmann, ein Seidenhändler namens Petrus
Cindator, also bürgerlich etwa: Peter Seidensticker oder Peter
Seidenmacher. Es ist nicht klar, was der Grund seines dortigen
Aufenthalts ist. Es scheint sich, so viel kann man den Briefen
entnehmen, um eine Reise mit beruflichen sowie privaten und
persönlichen Zielen zu handeln. Denn er spricht von Geschäf-
ten, die zu erledigen sind, aber auch von Begegnungen mit
Freunden und von Abhilfe für gesundheitliche Beschwerden.

Der Anlass der vierundzwanzig Briefe, die wir »Pest-Briefe«
getauft haben, ist schnell deutlich. In Köln, seiner Heimatstadt,
lebt seine letzte und einzig verbliebene Tochter, offensichtlich
nach den Jahren der großen Pest von 1347/48–1353/54 geboren,
die ihren Vater nach den damaligen Geschehnissen genau be-
fragt, die dieser selbst in Siena 1348 miterlebt hatte. Aus dieser
Korrespondenz, zu der uns allerdings die Briefe der Tochter feh-
len, erwächst uns ein lebendiges Bild der vielen Facetten, die mit
den Ereignissen der Pestkatastrophe zusammenhängen.

Die Briefe dürften der Anzahl nach vollständig sein: es han-
delt sich um jeweils in jedem Monat des Jahres 1374 zwei abge-
fasste Briefe, die aufeinander aufbauen und aufeinander Bezug
nehmen. Die einzelnen Briefe selbst sind nicht ganz vollständig.
In der Regel fehlen nämlich Eingangs- und Abschlusspassagen.
Trotzdem sind alle Brieffragmente dem Augenschein nach in
ihrem maßgeblichen Inhalt bzw. in ihrer hauptsächlichen The-
matik komplett erhalten.

Die Briefe wurden behutsam in heutiges Deutsch über-
tragen, ohne den Rhythmus und Denkhaushalt jenes Geistes
zu löschen, der sich auf der Epochenschwelle zwischen Mittel-
alter und früher Neuzeit befindet. Jedem einzelnen Briefkörper
ist ein Anhang zugeordnet, der durch Erläuterung und Kom-
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mentierung Dinge erschließt, die dem Leser vielleicht unver-
ständlich oder fremd sein könnten, aber auch einige erhellende
Schlaglichter auf Hintergründe und Zusammenhänge der da-
maligen Zeitumstände wirft.
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Aus den Pest-Briefen I Januar 1374

AUS CHINA KAM DAS BÖSE ERWACHEN

[…] ruft Dein Brief, liebes Kind, meine Erinnerungen an all die Er-
eignisse wieder wach, die ich hier in Siena vor nun über 25 Jahren
erlebt habe. Du fragst, wie alles begonnen hat? Aber zuerst muss ich
dir sagen, dass es wahr ist, was ihr aus Reggio gehört habt.1 Aber es
ist nur eine Maßnahme der Klugheit und kein Anlass zur Sorge.

Woher der großeTod gekommen ist? Es sagen alle, die verständig
sind, auch Gabriele, der dabei war, dass er aus dem Inneren des fer-
nen Orients kam: aus China, aus der Mongolei brach das Unheil her-
vor, das uns alle treffen sollte.2 Denn himmlische Zeichen kündigten
dasVerhängnis an.3 Die wilden Reiter, die tief in unsere Gefilde vor-
gedrungen sind, haben das Verderben mitgebracht. Denn vor Caffa
rannten sie gegen die Stadt der Genuesen an, konnten aber die beiden
großen Schutzmauern nicht bezwingen. Als jedoch die Pest im Lager
der wilden Horden ausbrach,4 gab ihnen der Böse den Einfall, ihre
Pestleichen auf das Katapult zu legen und in die Stadt zu werfen.5
Über die Mauern schleuderten die Gottlosen ihre Toten, um durch
den Gestank des Todes den Mut der Verteidiger zu brechen und das
Wasser durch Fäulnis giftig zu machen. Da aber die Tartaren, von
der Pest zu sehr geschwächt, abziehen mussten, bemerkten die Män-
ner Genuas bald zu ihrem Schrecken, dass sie die Pest in Caffa hatten,
wiewohl sie den Namen der Seuche noch nicht wussten.

So brachen sie alsbald auf und stiegen hastig auf die zwölf Schiffe
in der Hoffnung, dem Übel zu entrinnen. Aber derTod war mit ihnen
an Bord gegangen und Genosse ihrer Flucht. So brachten sie das Un-
glück zuerst nach Konstantinopel und hinterließen es dann an jedem
Punkt, wo sie landeten. Wer nur mit ihnen sprach, wurde von töd-
lichem Leiden gepackt und war dem Tode unrettbar ausgeliefert. Als
sie aber, man schrieb nun Anfang Oktober im Jahre des Herrn 1347,
in Messina an Land gingen, begann auch dort in Windeseile das
große Sterben. Rasch vertrieben die Sizilier die Matrosen zurück auf
die Schiffe und warfen ihreToten ins Meer. So reisten die Schiffe wei-
ter zu ihrem Heimathafen Genua. Allein, dort hatte man die böse
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